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^ebenfalls follte man fid) enblitg Don bcm altein»

gewurgelten Vorurtgeite befreien, bag eine g e to i f f e

ï)ôt)ere©itbnng füripanbwerfer, für Sïl.eiugemerbe»
treiben be, für in fpegiellen Vrancgen, ttamentlid) and)
in ber Shinftinbuftrie audgebilbete Arbeiter, Vorarbeiter unb
SBerffügrer unttötgig fei ober gar 31t biefen godjaegtbaren
Vcrufdartcn untauglid) madje. ®ad Severe fann nur ber

fraffeftc tlnoerftanb für richtig galten, unb wad bad ©rftere
betrifft, fo ftegt cd auger jebem .Qweifel, bag ein Arbeiter
in ber Sabril, ein ©efellc ober Vorarbeiter im .Spattbwerfd»
betrieb, menu er eine gute Scgulbilbung ginter fid) gat,
cntfdjieben braud)barer unb audbilbitngdfägiger fein mug,
aid ein fDîcmn mit gewögnlidjer Volf'dfd)itlbilbting. fDîatt
fann fogar mit Dollent 9îed)t begauptett, bag unfer ,panb»
werf, unfer Sîleingewerbe unb bie Xecgntf oieter .Spattd» unb

$abrif»$nbuftrien fiegerlid) auf einer Diel gögereu Stufe
ftegen würben, wenn in biefen Verufdarten eine grögere
3agl Don Seuten mit guter Scgulbilbung tgatig wäre.
SOÎatt frage nur gerum im praftifigen Scben unb erf'unbige
fieg bei leiber fo wenigen jungen Seutett, bie, unbefummert
um alle Vorurtgeite, einen bpanbwerfdberuf ober einen

uiebrigen tedjnifcgen Veruf ergriffen gaben, ob ignen je»

niald bie genoffene Vorbilbitng gur Saft gewefen ift unb
ignen tiicgt uieltnegr in jeber Vegieguttg 311 allergrögtcm
2îugen gereicht gat. Solcge Sente, für welige bad ,*pattb=

wert and) geute tiod) einen golbenen Vobeit gat, finb jebett»

falld uiel beffer baran unb ben .gwecfctt ber ORenfcggeit
Diel uüglidjer, aid .pitngerleiber mit gögerer ober geringerer
Vilbitttg, welcge bie :panbarbeit uerfegtnägt gaben unb nur
gar gu leiegt in einen bebauerndluertgen V3eltfd)merg Der»

fallen. Sicgerlicß würben bie geutigen reaftionären ©e=

ftrebungen in ben Streifen bed .panbwerfd feinen Vobert
ober wenigftend megr ÏBiberftanb finbeti, wenn ber :panb»
werferftanb itiegr Sente unter fid) gättc, benen eine gute
Scgulbilbung in Verbinbitng mit tücgtiger gaegfenntnig
ein bewugted Setbftüertrauen auf bie eigene Straft einflögt.

®iefer gögere Vitbungdgrab follte buregaud nießt ab»

galten, berortige junge Seute megr ben probuftiben aid ben
Dermittelnben unb gelegrten Vcrufdarten guguwettben: benn
bie ©rfagrttng, welcge ja immer bie befte Segrmeifterin ift,
geigt fd)on geute, bag ben probuftiben Verufdarten bie 3"'
fünft gegört. £>edgalb follte man trog mantiigfacger pin»
berniffe nid)t üerfäuuien, bie 2(udbilbung junger Seute biefett
Vebürfniffen angupaffen unb indbefonbere aud) ben initt»
leren teegnifegen Vilbungdanftatten eine grögere Sorgfalt
guguwenben. £)ic Spanbarbeit mug wieber gu ©gren
fo in m en, unb wenn biefe ©rfenntttiß fid) Vagn gebrorgen
gat, bann wirb tiicfjt nur Diel wirtgfcfjaftlirged ©lettb Der-
tnieben werben, fonbern aud) bie gefammte ©ewerbtgätigfeit
neue Slncrfennnng im $tt» unb 2litdlatibe finbeu.

lieber Me ^usfyängefcfyilber unferer
Scfyloffer.

Slïan fagt gäufig „ber 9tod tnad)t niegt ben SOtann"
utib biefer weife Sprucß foil gewig niegt beftritten Werben:
fd)lägt bod) manig' braoed bperg unter fd)inierigem Sittel;
aber bie tlnifegrnng bed Saged: „Stleiber maegett Seute"
gat aueg Dolle ©ültigfeit. ©d ift entfeßiebett falfd), wenn
man fieg bemügt, naeg angen gitt eine mögtidjft groge $a»
benfd)einigfeit an ben Xag gu legen unb nantentlid) in
»Dingen, weldje repräfentiren unb angiegen follen. SJJan

fdjane fidf) nur einmal bie Scgilber unferer Scgloffer an;
ba wirb einem ob ber übergroßen ©infacßßeit uttb — ©e»

fcßmacflofigfeit gang wegmütgig um'd Sperge, gutnal in unferer
geutigen $eit, wo boeß bie Stunft fieg mit bem fo lange
barniebcrliegenben £>anbwerfc wieber Derbrübert gat, wo in

ben Söerfftätten ber Sd)toffer wieber fo maneged funftuolle
SOBerf gefegaffen wirb. ®a raifonuirt bettn ber cßrbare
.jpanbwerfdmeifter, inbem er wütgenb auf ben Slntbod feglägt,
über bie Utiüerftänbigfeit ber Seute, Welcge für fegötte ©itter»
Werfe, für getriebene unb funftuoll gefegmiebete ©ifenar»
beiten fein ©clb gergeben wollen, fo bag er and fÇurdjt,
feine 2lbneßmcr gu fiuben, bie .Spanb uon berlei gierlicßen
Arbeiten fortlaffen mug. 2lber wad tgitn benn unfere
Sfteifter, um ben ©efrgtnad im ^Sublif'itiit für ©ifenarbeiten
gu förbertt? Sie galten ed ttoeß nidjt einmal ber fUJitge

für wertg, fid) fetbft ein attftänbigcd Scgilb am .paufe an»

mitbringen, unb wenn wirflieg ^entanb and beut Vublifunt
fieg eine funftoolle ©ifeuarbeit will anfertigen taffen, bann
weig ber Vetreffcnbe niegt an wen er fid) mettben foil,
bentt bort, wq eine gorigontale etfertie Stange mit üertifal
barauf ftegenbem, flobig geformten Sd)lüffel aid 2Iudgättge»
fegilb bieut, fatitt er untnöglirß eine geeignete "ßcrfönlicßfeit
für feine |]wedc Derntutgeu.

Unb wenn wir und bie gfragc uorlegen, aud weligent
©runbe ber Segloffer fieg bitregweg fo ttttnitfegnltcße unb
meiftentgeild uttfegöne Segilbcr anbringt, fo fönnen wir
biefelbe nur bamit beantworten, bag wir unDergoten erflären :

aud Vequettilicßfeit; benn bad fDîatcrial gu einem fegr rc»

präfentablett Scgilbc fommt beut ßreife naeg niegt in Ve»

traegt, fonbern bie Slrbeit ift babei bie pauptfaeße nnb
biefe nuiegt fiel) balb begaglt babitreg, bag ein fegötted Scgilb
megr unb beffere 2lrbeit gufiigrt.

SBie wir nun i'tbergaupt uon beut Vöitnfege befreit finb,
beut panbwerf tttögliegft uott Sftußctt gu feilt, fo gaben wir
aueg mit unferer biedtnaligeu $eicgnuttg bagu beitragen
wollen, einen Sfngattepunft gu geben, falld ber eine ober
anbere unferer Segtoffermeifter fieg ein beffered 2litdßättge»

fd)ilb üerfertigen wollte, lieber bie Sludfügrung bed Sdjil»
bed ift nhgtd gu fagen, bie Derbcutliigt alled

üollftättbig. 21. fyriebeberg, „3)?afd)b. it. Sdjloffepei".

^ür bie XDerfftätte.

Sfiilbeit in ßolftermöbclu.
Seit matt bei ber Volfterung fiel) Dielfad) fübläubifdjen

^afermateriald auftatt ber fRoggaare bebient, geigett fiel) gie uttb
ba maffengaft äRilbeit in Volftevmöbeln. ©in Vetroffener fdjreibt
über biefen Uebelftaub unb bad eittfad)fte iDîittel gu beffen 2lb»

gilfe:
Vei (Sitttritt ber tuautten Sffiittenuig bed gritgliugd geigten

fieg auf ben Stgneit meiner gang neuen ©tilgte nnb ©effet erft
uereingelte luetgc Xgiercgen, îuelcge guuäcgft abgewifegt unb niegt
weiter beaegtet würben. Valb jebocg Dermegrteu fiel) biefelben
fo fegr, bag taunt eine Viertelftunbe naeg beut 2lbbüvften fätttmt»
liege SRöbel wieber baüoit bebedt waren. Vei genauerem 9c a eg »

fegen faub id), bag biefe Xgievdjeu and ber Sßolftening tarnen,
wo alfo jebenfalld bie Vrutftätte fein lttugte. 2llle SJitttel, bie»

felbeit gu Oertreiben, blieben erfolglod, oieltttegv uaginen bie tritt»
gigeu Xgiercgen megr unb megr überganb; balb geigten fie fid)
unter bent Xeppicge, ait Xifcgeu, ©egränten unb Slaoier in
immer grögeren ©egaareu, ja iogav au unb unter ben Xapcten,
in SRatartfträugen, furg, ed war faft fein ©egenftanb megr,
ben fie niegt bebeeftett. ©d würbe nun gitnäcgft bamit begonnen,
bie Volfterntöbel umgupotftcrn, uttb, wad icg Deriuutget, beftätigte
fieg. tpier war ber peerb unb gwar in beut fogett. „Craiu
d'Afrique", wetd)ed, obwogl Döllig trocfeit angufitglett unb Doit

ftgönftem 2ludfegeit, bie üergagten ©äfte begerbergte. Sßägrenb
bied gefegag, würben bie audgeräuntteu Mitunter einer grünblicgen
fReinigung untergogcit, wad atterbingd fegr fcgwicrig war, ba
bie Xgiere fieg in allen jfmgen eingeniftet gatten, unb cd blieb

fd)tiegticg, naegbettt ber gugboben geftriegen, bie Xapete an ben

©teilen, wo fie befonberd begaftet war, abgetiffen uttb erneuert
worben war, niegtd attbered übrig, aid bie nocg imitier wieber

erftgeinenben fUtilbeit eingeln gu töbten, ba igtteit auf anbere

SBeife nidjt beigufotttnten war. 3ftt welcgeit PJÎaffett fie auf»

Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung28«,

Jedenfalls sollte man sich endlich von dem altein-
gcwnrzelten Vornrtheile befreien, daß eine gewisse
höhere Bildung für Handwerker, für Kleingewerbe-
treibende, für in speziellen Branchen, namentlich anch

in der Kunstindnstrie ausgebildete Arbeiter, Borarbeiter und
Werkführer nnnöthig sei oder gar zn diesen hochachtbaren
Bcrufsartcn untauglich mache. Das Letztere kann nur der

krasseste Unverstand für richtig halten, und was das Erstere
betrifft, so steht es außer jedem Zweifel, daß ein Arbeiter
in der Fabrik, ein Geselle oder Borarbeiter im Handwerks-
betrieb, wenn er eine gute Schulbildung hinter sich hat,
entschieden brauchbarer und ansbildnngsfähiger sein muß,
als ein Mann mit gewöhnlicher Volksschulbildnng. Man
kann sogar mit vollem Recht behaupten, daß unser Hand-
werk, unser Kleingewerbe und die Technik vieler Hans- und

Fabrik-Industrien sicherlich ans einer viel höheren Stufe
stehen würden, wenn in diesen Berufsarten eine größere
Zahl von Leuten mit guter Schulbildung thätig wäre.
Man frage nur herum im praktischen Leben und erkundige
sich bei leider so wenigen jungen Leuten, die, unbekümmert
um alle Vorurtheile, einen Handwerksberuf oder einen

niedrigen technischen Beruf ergriffen haben, ob ihnen je-
mals die genossene Vorbildung zur Last gewesen ist und
ihnen nicht vielmehr in jeder Beziehung zu allergrößtem
Nutzen gereicht hat. Solche Leute, für welche das Hand-
werk auch heute noch einen goldenen Boden hat, sind jeden-
falls viel besser daran und den Zwecken der Menschheit
viel nützlicher, als Hungerleider mit höherer oder geringerer
Bildung, welche die Handarbeit verschmäht haben und nur
gar zu leicht in einen bedauernswerthen Weltschmerz ver-
fallen. Sicherlich würben die heutigen reaktionären Be-
strebungen in den Kreisen des Handwerks keinen Boden
oder wenigstens mehr Widerstand finden, wenn der Hand-
werkerstand mehr Leute unter sich hätte, denen eine gute
Schulbildung in Berbindnng mir tüchtiger Fachkenntniß
ein bewußtes Selbstvertrauen auf die eigene Kraft einflößt.

Dieser höhere Bildungsgrad sollte durchaus nicht ab-

halten, derartige junge Leute mehr den produktiven als den

vermittelnden und gelehrten Bernfsarten zuzuwenden: denn
die Erfahrung, welche ja immer die beste Lehrmeisterin ist,
zeigt schon heute, daß den produktiven Berufsarten die Zn-
kunft gehört. Deshalb sollte man trotz mannigfacher Hin-
dernisse nicht versäumen, die Ausbildung junger Leute diesen

Bedürfnissen anzupassen und insbesondere auch den mitt-
leren technischen Bildungsanstalten eine größere Sorgfalt
zuzuwenden. Die Handarbeit muß wieder zu Ehren
kommen, und wenn diese Erkenntniß sich Bahn gebrochen
hat, dann wird nicht nur viel wirthschaftliches Elend vcr-
mieden werden, sondern auch die gesammte Gcwcrbthätigkeit
neue Anerkennung im In- und Auslande finden.

Ueber die Aushängeschilder unserer
Schlosser.

Man sagt häufig „der Rock macht nicht den Mann"
und dieser weise Spruch soll gewiß nicht bestricken werden:
schlägt doch manch' braves Herz unter schmierigem Kittel;
aber die Umkehrung des Satzes: „Kleider machen Leute"
hat auch volle Gültigkeit. Es ist entschieden falsch, wenn
man sich bemüht, nach außen hin eine möglichst große Fa-
denscheinigkeit an den Tag zn legen und namentlich in
Dingen, welche repräsentiren und anziehen sollen. Man
schaue sich nur einmal die Schilder unserer Schlosser an;
da wird einem ob der übergroßen Einfachheit und — Ge-
schmacklosigkeit ganz wehmüthig um's Herze, zumal in unserer
heutigen Zeit, wo doch die Kunst sich mit dem so lange
darniederliegenden Handwerke wieder verbrüdert hat, wo in

den Werkstätten der Schlosser wieder so manches kunstvolle
Werk geschaffen wird. Da raisonnirt denn der ehrbare
Handwerksmeister, indem er wüthend auf den Ambos schlägt,
über die Unverständigkeit der Leute, welche für schöne Gitter-
werke, für getriebene und kunstvoll geschmiedete Eisenar-
beiten kein Geld hergeben wollen, so daß er aus Furcht,
keine Abnehmer zu finden, die Hand von derlei zierlichen
Arbeiten fortlassen muß. Aber was thun denn unsere
Meister, um den Geschmack im Publikum für Eisenarbeiten

zu fördern? Sie halten es noch nicht einmal der Mühe
für werth, sich selbst ein anständiges Schild am Hause an-
zubringen, und wenn wirklich Jemand aus dem Publikum
sich eine kunstvolle Eisenarbcit will anfertigen lassen, dann
weiß der Betreffende nicht an wen er sich wenden soll,
denn dort, wh eine horizontale eiserne Stange mit vertikal
darauf stehendem, klobig geformten Schlüssel als Aushänge-
schild dient, kaun er unmöglich eine geeignete Persönlichkeit
für seine Zwecke vermuthen.

Und wenn wir uns die Frage vorlegen, aus welchem
Grunde der Schlosser sich durchweg so unansehnliche und
meistenkheils unschöne Schilder anbringt, so können wir
dieselbe nur damit beantworten, daß wir unverholen erklären:
aus Bequemlichkeit; denn das Material zu einem sehr rc-
präsentablen Schilde kommt dem Preise nach nicht in Be-
tracht, sondern die Arbeit ist dabei die Hauptsache und
diese macht sich bald bezahlt dadurch, daß ein schönes Schild
mehr und bessere Arbeit zuführt.

Wie wir nun überhaupt von dem Wunsche beseelt sind,
dein Handwerk möglichst von Nutzen zn sein, so haben wir
anch mit unserer diesmaligen Zeichnung dazu beitragen
wollen, einen Anhaltepunkt zu geben, falls der eine oder
andere unserer Schlossermeister sich ein besseres Aushänge-
schild verfertigen wollte. Ueber die Ausführung des Schil-
des ist nichts zu sagen, die Zeichnung verdeutlicht alles

vollständig. A. Friedeberg, „Maschb. n. Schlosserei".

Für die Werkstatt?.

Milben in Polsterinöbeln.
Seit man bei der Polsterung sich vielfach südländischen

Fascrmaterials anstatt der Roßhaare bedient, zeigen sich hie und
da massenhaft Milben in Polsterinöbeln. Ein Betroffener schreibt
über diesen Uebelstand und das einfachste Mittel zu dessen Ab-
Hilfe:

Bei Eintritt der warmen Witterung des Frühlings zeigten
sich ans den Löhnen meiner ganz neuen Stühle und Sessel erst

vereinzelte weiße Thierchen, welche zunächst abgewischt und nicht
weiter beachtet wurden. Bald jedoch vermehrten sich dieselben
so sehr, daß kaum eine Viertelstunde nach dem Abbürsten sämmt-
liche Möbel wieder davon bedeckt waren. Bei genauerem Nach-
sehen fand ich, daß diese Thierchcn ans der Polsterung kamen,

wo also jedenfalls die Brutstätte sein mußte. Alle Mittel, die-

selben zn vertreiben, blieben erfolglos, vielmehr nahmen die win-
zigen Thierchen mehr und mehr überHand; bald zeigten sie sich

unter dem Teppiche, an Tischen, Schränken und Klavier in
immer größeren Schaaren, ja sogar an und unter den Tapeten,
in Makartstränßen, kurz, es war fast kein Gegenstand mehr,
den sie nicht bedeckten. Es wurde nun zunächst damit begonnen,
die Polstermöbel nmzupolstcrn, und, was ich vermuthet, bestätigte
sich. Hier war der Heerd und zwar in dem sogen. „vrà
à'^krigns", welches, obwohl völlig trocken anzufühlen und von
schönstem Aussehen, die verhaßten Gäste beherbergte. Während
dies geschah, wurden die ausgeräumten Zimmer einer gründlichen
Reinigung unterzogen, was allerdings sehr schwierig war, da
die Thiere sich in allen Fugen eingenistet hatten, und es blieb

schließlich, nachdem der Fußboden gestrichen, die Tapete an den

Stellen, wo sie besonders behaftet war, abgerissen und erneuert
worden war, nichts anderes übrig, als die noch immer wieder

erscheinenden Milben einzeln zu tödten, da ihnen auf andere

Weise nicht beizukommen war. In welchen Massen sie auf-
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traten, erhellt barauS, baß an einem Vormittage etma 3500 ©tittf,
am Nachmittage abermals gegen 3000 öernicfitet mürben, nad)»
bem fctjon wochenlang bagegen angefämpft mar. Nadjbent auch
bie Ntöbel im uitb auSmenbig fo gefäubert, mürben bie fteinen
©egenftättbe, mie ©eddjen, Vlumenfträuße ic. im ©rodenfdjraufe
mehrere ©ag tang auSgetrodnet, unb fiche ba, bereits nact) einem

©age maren alle tebenben Sßefen getöbtet. 2BaS fein infeften»
mibrigeS SJîittel »ollbradjte, baS gelang ber troefenen SBäritie
itt fitrgefter Seift- Nteiit Natt) geht alfo bahin: 2Ber bon
Nïilbeu fjeimgefucht wirb, ber fcf)icfe feine SNöbet, falls er felbft
feine Vorrichtung befißt, fie troefener £iße auSgitfeßen, nach
einem Vadofen, einer SNalgbarre ober bergfeichen. 2lm ein=

fachften aber mürbe eS fein, menn bie ^erreu ©apegiercr, beöor
fie ihr fßolftermaterial »erarbeiten, baSfelbe bei hofjen §ißegraben
recht fdfarf auStrocfneten, um »orf)inein alle Vrut gu gerftören.
@S mürbe auf bie Sffieife ben Säufern unb unter Umftäitben
aud) ben Sabrifanteit »iel Sferger, 3^tt unb ©elb erfpart nnb
bie SNilbctiplage märe ein für ade Nfal aitS ber Sffielt gefd)afft.

N. 'in S.

iitte fiir (Sifentheile.

Sitte merben in ben ©djloffereien giemlich häufig ange»
menbet, nidjt allein um fefte, fonberu aud) um bid)te Verbin»
buugen ()crgufteHen, beim mir miiffen unter „Sitten" and) baS

©ingie^eit uoit ©teingapfeit mit @t)pS, Vlei ober ©dpuefel
red)uen, alfo jeneS Verfahren, welches mit Vergießen bezeichnet
Wirb. Sitte int gewöhnlichen ©inue ,511111 Verbidjten finbeit 2lit=

menbitng bei Segung »011 ©aS= unb 333afferleititugSröhven, ©in»
riefttungen, SBafferheigungett u. f. m. @S fantt aber auch SNetall
felbft mieber als bidjter Sitt beultet merben, mie bieS g. V.
bei bem Verlegen gußeifenter @aS» unb VSafferleitunqSröl)reu
ber Sali ift.

©ifenfitt, Noftfitt. 3"e Vereinigung bon ©uff* unb
©djntiebeifeti, g. V. SffiafferleituugSvöhrcit/gußeifernc Sodj» unb
2Bafd)feffel cc.

1) 2 ©Ijeilc gepulöerter ©almiaf, 1 ©heil ©djwefelbtuineu
merben gemengt unb gut ticrfdjloffen aufbemahrt. 3"'» @e»

brauche mirb ein ©heil beS ©eineiiges mit 20 ©Ijeilen feiner
©ifenfeilfpäne gemengt itnb baS ©ange mit SBaffer, bem ber
6. ©heil ©ffig ober einige ©ropfeit ©cfjluefelfäure gugefeßt mur»
ben, gu einem fteifeu Vrei gerührt, ©iefer Sitt tnufi frifd) in
bie btanf gemachten, mo ntöglidj abgefeilten flächen ber Suge
eingeftrichen ober eiiigeftampft merben.

2) Vorjüglid) ift folgettber ©ifenfitt: 1 ©Ijeil ©dpuefel, 2
©heile ©almiaf unb 16 ©heile ©ifenfeilfpäne (feljr fein) luer»
ben gemengt; bei ber Vermenbuitg mirb noch baS gleidje ©emicfjt
©ifenfeile gitgcgcbeit unb baS ©ange mit SBaffer, bent einige
©ropfen ©djmefetfäurc gugefe^t morbeit, 51t einem bieten Vrei
angerührt.

3) 100 ©Ijeile roftfreie ©ifenfeilfpäne (fein geflogene ®rcl)=
lttib Vohrfpäite »011 ©ußeifen) unb 1 ©heil ©almiaf mit Urin
angefeuchtet.

4) 3«t" Sitten feiner ©ußftiide (Verzierungen au eifernen
Defcn unb Saminen 11. f. m.) mirb bei bent unter 3 angegebenen
Sitt an ©teile ber Seilfpäne feinpuluerigeS ©ifeti (aus ben

©rogueuhatiblutigeu als Ferrum pulveratum 31t beziehen) »er»
menbet.

©liefe ©ifenfitte binben babttreh, baß fie in fiel) unb mit
ben umgebenben ©ifcntheilen feft gufaiutiteuroflcn. ©ie erhärten
nacl) einigen ©agen »ollfomtuen itnb biirfeu erft bann ber tpiße
ausgefegt merben.

3Bafferbichte Sitte für @aS» unb SBafferleitungS»
rühren (befonberS geeignet zur ülumenbung int Steinen).

1) ©ema()leucS Vleimeiß ober Nîeitnige wirb mit bitfem
Seinölfintig gu einem fteifen Vrei angerieben, ©iefer Sitt finbet
auSgebe()nte Veriuenbung zum ®id)ten ber fchmiebeiferiten ®aS»
leitutigSrühren, 511111 ©lichten ber Nietnäljte an ©afometern,
SBarmmafferöfen, gugeiferiter (f(antfd)enrol)rc für Vßarmtuaffer»
heizuugen.

©er mit Nîenuige angemachte Sitt ift auch unter bem
Namen SNennigfitt befannt ; zuweilen mirb bemfetben etmaS ge»

inahlener ©ppS gugefe^t. Niennigfitt trodnet fel)r tangfam,
bichtet aber fdjon »or beut »ötligen ©»härten unb hält nad) betn

©rftarren fefir feft.

.hw
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2) Villiger fittb folgenbe Sitte: 1 ©fjeil Vleimeig, 1 ©heil
Vraunftein, 1 ©heil meiner ^3feifeittf)ou mit Seinölfirttiß ange»
mad)t; ober 2 ©heile Nienuige, 5 ©heile Vleimeiß, 4 ©heile
©hon mit Seinölfirniß augerieben.

3) (für Vermenbung im ©roßen gu 2BafferleituitgSröl)ren :

24 ©heile römifdjer (Sentent, 8 ©heile Vleimeifj, 2 ©heile ©il»
berglätte, 1 ©heil ©olophonium, in ©eftalt feiner V"l»er mit
einanber gemengt unb mit altem Seinöl, etma 2 ©heile auf 20
bis 25 ©heile beS ©eineiiges, muh babei fodjenb erhalten mer»
ben unb mirb noch 1 £1)"^ ©olophonium bann aufgelöst.

SNittel zur Vefeftigung »011 ©ifen in ©teilt. 1) Vcr»

gießen mit ©t)pS: 3" ben ©lein mirb ein Sod) eingearbeitet
für ben aufzutiehmenbeu ©ifeutheil, welches gmedntäßig nach
innen etmaS ermeitert mirb. 3ft ber ©teinzapfeu eingezmängt,
fo mirb ber gmifdjenraunt mit @t)pS auSgegoffeti ober auS»

geftrichen. ©ein @t)pS taun man etmaS ©ifenfeile gufeßeti,
meint bie entftel)eiibeu Noftflerfen nicht ftören. 3»oecfntägig ift
eS, um baS 2luf)afteit beS ©ppfeS am ©tein z" erleichtern, bie

Socf)mänbe anzufeuchten, maS burd) Eingießen ober ©infprißen
(mit bem Nfutibe) »Ott SBaffer gefchiel)t. Vei gröberen ©tein»

Zapfen merben unmittelbar nach bent Vergießen nod) fchlante

©ifeufeile in ben ©ppS eingetrieben, moburd) man benfelbcit

Zwingt, bie ^luifchenräuuie genau z« füllen unb fid) nach allen

«Seiten feft anzulegen.

2) Vergiefjeit mit ©chmefel: ©djmefel mirb aitgemenbet

Z- V. bei ber Vefeftigung »011 ©eläubertheilen in ©tein it. f. m.,
bocl) h«' W »ielfad) gezeigt, bag ber ©djmefel burd) atmo»

fpl)ärifd)ett ©inflitg fdjnetl gerftört mirb; bititne ©teintheile mer»

ben beim Vergießen mit ©djwefet and) häufig gerfprengt, weil
fiel) berfelbe beim ©rftarren auSbeljnt. ©ieS foil jeboef) burd)
einen 3ufaÇ öon Solfothar zu »erf)inbern fein.

3) Vergießen mit Vlei ift bie Ijaltbarfte, aber and) tjjeuerfte
5Netl)obe ber Vefeftigung »01t ©ifentheilen itt ©tein. Nachtheilig

ift Ijiebei nur, bag zuweilen an ber VcrühruugSftede zwifchen

Vlei unb ©ifen baS Sep tere ftarf roftet — zerfreffen mirb —,
mie matt an ©eläubertheilen öielfad) z" beobachten ©etegen»

heit l)"t. (©antpf.)

Verfahren zur Nachahmung eingelegter ^olzarheiteti.

Nad) beut Verfahren »01t 3- Nißborff itt Verlitt (©. N.»

patent Nr. 32,448) werben bie z" »ergierenben $olzf(äd)eu nach

erfolgter ©lättung gehäuft mit einer Söfttng »on V» gelochtem

Seittöl unb ^ ©heil ©erpentin mit Vengitt gemifcht. 3ft biefe

Söfttttg eingetrodnet unb baS $0(3 mit ©anbpapier abgerieben,

fo mirb baSfelbe burd) bie auS fßapier, ©taniol 0. bgl. ge»

fdjnittene Sehte eine ziemlich gefättigte Söfung »01t ©djellad
unb einem burd)fid)tigen biinngelöSten garbftoffe aufgepinfelt.

3ft bie Söfttttg getroefnet, fo wirb eine zweite Söfuttg uon 3e»

rofin unb Vengitt als zweite ©d)icht aufgetragen. Um beffer

fei)en 31t föttnen, ob alle ©heile ber Zeichnung gebeeft finb, fann

man bie Söfuitg burd) ?lSp()alttad bräunen, weil 3erofin allein

farblos ift. 3 ft bie 8et)re itt biefer ffieife gleichmäßig burch»

gearbeitet, fo mirb fie »on ber 3täd)e entfernt unb fann nach

einigelt SNinuten bie Vciguttg »orgeitoniitten werben. Nacbbem

bie fläche mit ©Bafferbeige in bem gewitufd)ten garbeutone

gleichmäßig gebeigt unb biefe getroefnet, ift bie 3eid)tutng mit
berfelbett faft »ottftänbig bebeeft. Nfittelft VenginS mirb battit
bie fläche mit einem weichen Sappen abgerieben, worauf bie

3eid)ituug ftar hervortritt. Nun finbet eine nod)tnalige Abreibung
mit feinförnigent ©laSpapier [tatt unb mirb bie 3eichnung
„retondjirt". 'Sunt ©chluffe mirb bie gange Slädje mit einer

(eichten Weißen ober gelben ©djettacflöfung eingepinfett, nacl)bent

biefe getroefnet, mieber leic()t abgefd)Iiffett, mit IffiadjS eingerieben
ober btanf polirt.

Nach beut Vorfchlag »on ©. ©telgenntüller (®. N.»fßatent
Nr. 32665) mirb bie gtt öergierenbe fjlädje, mie bei allen h»lg=

artig gu ntalenben Vitftridjen grunbirt, begm. nur »orgerid)tet,
wenn man bie ©inlage ober beit ©ruitb in ber Naturfarbe beS

gu »ergierenben .'potgeS holten mill; (ßebei mirb ber ©runbton
gum hellen ^otge beobachtet, ©ie guerft hergufteßenbe helle

|iolgart mirb mit Sßafferlafur angelegt unb getroefnet. ©arauf
malt man mit einer Söfuitg »on ©chellacf in Vßeingeift mit
©temiharg in ©erpentinöl — etwa Vs ®h- ©djellad in 2 ©h-
SQSeingeift unb 0„ ©(). ©lentiharg in entfprechenber fNenge ©er»

J.
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traten, erhellt daraus, daß an einem Bormittage etwa 3500 Stück,
am Nachmittage abermals gegen 3000 vernichtet wurden, nach-
dem schon wochenlang dagegen angekämpft war. Nachdem auch
die Möbel in- und auswendig so gesäubert, wurden die kleinen
Gegenstände, wie Deckchen, Blumensträuße w. im Trockenschranke
mehrere Tag lang ausgetrocknet, und siehe da, bereits nach einem

Tage waren alle lebenden Wesen getödtet. Was kein insekten-
widriges Mittel vollbrachte, das gelang der trockenen Wärme
in kürzester Frist. Mein Rath geht also dahin: Wer von
Milben heimgesucht wird, der schicke seine Möbel, falls er selbst
keine Vorrichtung besitzt, sie trockener Hitze auszusetzen, nach
einem Backofen, einer Malzdarre oder dergleichen. Am ein-

fachsten aber würde es sein, wenn die Herren Tapezierer, bevor
sie ihr Polstermaterial verarbeiten, dasselbe bei hohen Hitzegraden
recht scharf austrockneten, um vorhinein alle Brut zu zerstören.
Es würde auf die Weise den Käufern und unter Umständen
auch den Fabrikanten viel Aerger, Zeit und Geld erspart und
die Milbcnplage wäre ein für alle Mal ans der Welt geschafft.

N. 'in K.

Kitte siir Eisentheile.

Kitte werden in den Schlossereien ziemlich häufig ange-
wendet, nicht allein um feste, sondern auch um dichte Verbin-
düngen herzustellen, denn wir müssen unter „Kitten" auch das

Eingießen von Steinzapfen mit Gyps, Blei oder Schwefel
rechnen, also jenes Verfahren, welches mit Vergießen bezeichnet
wird. Kitte im gewöhnlichen Sinne zum Verdichten finden An-
Wendung bei Legung von Gas- und Wasserleitungsröhren, Ein-
ricktungcn, Wasserheiznngen u. s. w. Es kann aber anch Metall
selbst wieder als dichter Kitt benutzt werden, wie dies z. B.
bei dem Verlegen gußeiserner Gas- und Wasserleitunqsröhren
der Fall ist.

Eiscnkitt, Rostkitt. Zur Vereinigung von Guß- und
Schmiedeisen, z. B. Wasscrleitungsröhren, gußeiserne Koch-und
Waschkessel ce.

1) 2 Theile gepulverter Salmiak, 1 Theil Schwefelblumen
werden gemengt und gut verschlossen aufbewahrt. Zum Ge-
brauche wird ein Theil des Gemenges mit 20 Theilen feiner
Eisenseilspäne gemengt und das Ganze mit Wasser, dem der
6. Theil Essig oder einige Tropfen Schwefelsäure zugesetzt wur-
den, zu einem steifen Brei gerührt. Dieser Kitt muß frisch in
die blank gemachten, wo möglich abgeseilten Flächen der Fuge
eingestrichen oder eingestampft werden.

2) Vorzüglich ist folgender Eiscnkitt: 1 Theil Schwefel, 2
Theile Salmiak und 16 Theile Eisenfeilspäne (sehr fein) wer-
den gemengt; bei der Verwendung wird noch das gleiche Gewicht
Eisenfeile zugegeben und das Ganze mit Wasser, dem einige
Tropfen Schwefelsäure zugesetzt worden, zu einem dicken Brei
angerührt.

3) 100 Theile rostfreie Eisenfeilspäne (fein gestoßene Dreh-
und Bohrspäne von Gußeisen) und 1 Theil Salmiak mit lirin
angefeuchtet.

4) Zum Kitten feiner Gußstücke (Verzierungen an eisernen
Oefen und Kaminen n. s. iv.) wird bei dem unter 3 angegebenen
Kitt an Stelle der Feilspäne feinpulveriges Eisen (ans den

Drognenhandlungen als ?srrnm pulveràm zu beziehen) ver-
wendet.

Diese Eisenkitte binden dadurch, daß sie in sich und mit
den umgebenden Eiscntheilen fest znsammenrosten. Sie erhärten
nach einigen Tagen vollkommen und dürfen erst dann der Hitze
ausgesetzt werden.

Wasserdichte Kitte für Gas- und Wasserleitungs-
röhren (besonders geeignet zur Anwendung im Kleinen).

1) Gemahlenes Bleiweiß oder Mennige wird mit dickem

Leinölfirniß zu einem steifen Brei angerieben. Dieser Kitt findet
ausgedehnte Verwendung zum Dichten der schmiedeisernen Gas-
leitungsröhren, zum Dichten der Nietnähte an Gasometern,
Warmwasseröfen, gußeiserner Flantschenrohre für Warmwasser-
Heizungen.

Der mit Mennige angemachte Kitt ist auch unter dem
Namen Mennigkitt bekannt; zuweilen wird demselben etwas ge-
mahlener Gyps zugesetzt. Mennigkitt trocknet sehr langsam,
dichtet aber schon vor dem völligen Erhärten und hält nach dem

Erstarren sehr fest.
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2) Billiger sind folgende Kitte: 1 Theil Bleiweiß, 1 Theil
Brannstein, 1 Theil weißer Pfeifenthon mit Leinölfirniß ange-
macht; oder 2 Theile Mennige, S Theile Bleiweiß, 4 Theile
Thon mit Leinölfirniß angerieben.

3) Für Verwendung im Großen zu Wasscrleitungsröhren:
24 Theile römischer Cement, 8 Theile Bleiweiß, 2 Theile Sil-
berglätte, 1 Theil Colophonium, in Gestalt feiner Pulver mit
einander gemengt und mit altem Leinöl, etwa 2 Theile auf 20
bis 25 Theile des Gemenges, muß dabei kochend erhalten wer-
den und wird noch 1 Theil Colophonium dann aufgelöst.

Mittel zur Befestigung von Eisen in Stein. 1) Bcr-
gießen mit Gyps: In den Stein wird ein Loch eingearbeitet
für den aufzunehmenden Eisentheil, welches zweckmäßig nach
innen etwas erweitert wird. Ist der Steinzapfen eingezwängt,
so wird der Zwischenranm mit Ghps ausgegossen oder ans-
gestrichen. Dem Ghps kann man etwas Eisenfeile zusetzen,

wenn die entstehenden Rostflecken nicht stören. Zweckmäßig ist

es, um das Anhaften des Gypses am Stein zu erleichtern, die

Lochwände anzufeuchten, was durch Eingießen oder Einspritzen
(mit dem Munde) von Wasser geschieht. Bei größeren Stein-
zapfen werden unmittelbar nach dem Vergießen noch schlanke

Eisenkeile in den Ghps eingetrieben, wodurch man denselben

zwingt, die Zwischenränine genau zu füllen und sich nach allen

Seiten fest anzulegen.

2) Vergießen mit Schwefel: Schwefel wird angewendet

z. B. bei der Befestigung von Geländertheilen in Stein n. s. w.,
doch hat sich vielfach gezeigt, daß der Schwefel durch atmo-

sphärischen Einfluß schnell zerstört wird; dünne Steintheile wer-
den beim Vergießen mit Schwefel anch häufig zersprengt, weil
sich derselbe beim Erstarren ausdehnt. Dies soll jedoch durch

einen Zusatz von Kolkothar zu verhindern sein.

3) Vergießen mit Blei ist die haltbarste, aber auch theuerste

Methode der Befestigung von Eisentheilen in Stein. Nachtheilig

ist hiebei nur, daß'zuweilen an der Bcrührungsstelle zwischen

Blei und Eisen das Letztere stark rostet — zerfressen wird —,
wie man an Geländertheilen vielfach zu beobachten Gelegen-

heit hat. (Dampf.)

Verfahren zur Nachahmung eingelegter Holzarlieiten.

Nach dem Verfahren von I. Ritzdorff in Berlin (D. R.-
Patent Nr. 32,448) werden die zu verzierenden Holzflächen nach

erfolgter Glättung getränkt mit einer Lösung von '/-> gekochtem

Leinöl und ^ Theil Terpentin mit Benzin gemischt. Ist diese

Lösung eingetrocknet und das Holz mit Sandpapier abgerieben,

so wird dasselbe durch die aus Papier, Staniol o. dgl. ge-

schnittene Lehre eine ziemlich gesättigte Lösung von Schellack

und einem durchsichtigen dünngelösten Farbstoffe aufgepinselt.

Ist die Lösung getrocknet, so wird eine zweite Lösung von Ze-
rosin und Benzin als zweite Schicht aufgetragen. Um besser

sehen zu können, ob alle Theile der Zeichnung gedeckt sind, kann

man die Lösung durch Asphaltlack bräunen, weil Zerosin allein

farblos ist. Ist die Lehre in dieser Weise gleichmäßig durch-

gearbeitet, so wird sie von der Fläche entfernt und kann nach

einigen Minuten die Beizung vorgenommen werden. Nachdem
die Fläche mit Wasserbcize in dem gewünschten Farbentone

gleichmäßig gebeizt und diese getrocknet, ist die Zeichnung mit
derselben fast vollständig bedeckt. Mittelst Benzins wird dann
die Fläche mit einem weichen Lappen abgerieben, worauf die

Zeichnung klar hervortritt. Nun findet eine nochmalige Abreibung
mit feinkörnigem Glaspapier statt und wird die Zeichnung

„retouchirt". Zum Schlüsse wird die ganze Fläche mit einer

leichten weißen oder gelben Schellacklösung eingepinselt, nachdem

diese getrocknet, wieder leicht abgeschliffen, mit Wachs eingerieben
oder blank polirt.

Nach dem Vorschlag von S. Stelzenmüller (D. R.-Patent
Nr. 32665) wird die zu verzierende Fläche, wie bei allen holz-
artig zu malenden Anstrichen grundirt, bezw. nur vorgerichtet,
wenn man die Einlage oder den Grund in der Naturfarbe des

zu verzierenden Holzes halten will; hiebei wird der Grundton

zum hellen Holze beobachtet. Die zuerst herzustellende helle

Holzart wird mit Wasserlasur angelegt und getrocknet. Darauf
malt man mit einer Lösung von Schellack in Weingeist mit
Elemiharz in Terpentinöl — etwa Vs Th. Schellack in 2 Th.
Weingeist und 0„ Th. Elemiharz in entsprechender Menge Ter-
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21usfyängefcf?tI5 für Schloffer.
©ntworfen ooit 2t. ^riebeberg, ®ioil»3fngemeur.

penttnöt — bie gcidjitung, begm. ben fjintergrunb berfclöett,
je tiac()bcm bie evftevc ober ber (entere fjelf bleiben fofl. 9îach
betit ®rodnen toäfcfjt man mit SBaffer unb etroaS lauft ifdjer
©oba bie gauge fÇlâcfje ab, tooburdj nur bie mit ber ©untmi»
©d)efiad»8öfitng beffanbelte Zeichnung, begm. ber fjintergrunb,
bie erfte Safer behält, mäfjrenb biefetbe oon ber übrigen Slädje
ooßftänbig entfernt ift. Stach biejer ülbroafchung troclnet man
biefelbe gut mit SBafdjleber ab unb legt atSbann bie gmeite

(bunllere) |>olgart mit Sßafferlafur barauf, oljnc Siitdfidjt auf bie

guerft gemadße Zeichnung. Stad) bem Érodnen loirb mit ber

oben angegebenen ©cheßad»@ummi(öfung ber in ber gmeiteu

fpolgart gemitnfdjtc ®l)eil ber ©inlage aufgetragen unb mit ber

Sibmafdjung mic oben oerfalfreu.
Sei mehrfarbiger ©inlage luirb ebenfaßS bie Ijcßfte §olg»

art, ©Ifenbein o. bgt. guerft angelegt, bie Sigur barauf ge=

geidfnet ober gekauft unb fiyirt, bie eingelnen Partien in ber gu
malenbeit f)olgart über ben fRanb hiuouS mit SBafferlafitr an»

gelegt, mit ber ermähnten @d)eßad=©ummi(öfung bis an bie

betreffenben Sigurränber übermalt unb bie übrigen Safuren ab»

geroafdjcn jc. $ft bie 3eid)nung fertig gefteßt unb ooßftänbig
troden, fo lann bie Stäche matt ober glängeitb ladirt ober aucij

fpolirt merben. (®ingl. ^aotit. Sonnt.)

2tenc3 tßerfflljreu put Döthen uttb gut SarfteHung hon

SJletnfliihcvgiigcit auf SJclnlleti.
Scacl) ber bisherigen fDîethobc beS Süthens mit beut Kolben

gelingt eS nur auf Ummcgen ober auch 9^' nicljt, bic für Sötlj»
gmede fid) eignenben SDtetaße an beut ,Kolben guttt Slithaften gu
bringen, um biefelbcn auf bie Sötljnaht gu übertragen.

3tt beit elfteren gehört fginn unb ©djncHlotl) (Sleiginn»
tegirungen). ®ie 8öthbal)" beS ÄolbcnS ntufi für biefc Säße
buicf) Seileu blanl gemacht (angefrifcht) unb luirb bann burd)
fReibcn auf mit ©ologhouiunt beftreutem 3inn gunädjft oen
ginnt, beoor ber Kolben gum Süthen geeignet ift. SDîit reinem
Slei gu lotfjen, gelingt mit bem fiolbcit nact) beit bisherigen
fDîcthoben gar nicht. ®ic Slnmenbung oon ©hlorblci geftattet
nach beut patentirten Verfahren nicht nur mit Slci gu löthen,
foubern bereinfacht auch ba§ Süthen mit ©djueßloth, begichungS»
meife 3i«»-

®aS Verfahren befteht barin, baff bie Sötljbahn bcS er»

hinten JîolbcnS mit bent ©Iflorblei in Serühutng gebracht unb,
nadjbem baSfetbe gum ©chmelgen gelangt ift, baS git übertra»
genbe Sotl), analog bem bisherigen Verfahren, aufgenommen unb
auf bie gu oerbiubeubc Soge übertragen wirb. @S gelingt auf
biefe SBeife teicfjt, Slci, 3i"t Surfer, SD2effiug, ©ifen, Oer»

4
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Aushängeschild für Schlosser.
Entworfen von A. Friedeberg, Civil-Jngenienr.

pentinöl — die Zeichnung, bezw. den Hintergrund derselben,
je nachdem die erstere oder der letztere hell bleiben soll. Nach
dem Trocknen wäscht man mit Wasser und etwas kaustischer
Soda die ganze Fläche ab, wodurch mir die mit der Gummi-
Schellack-Lösung behandelte Zeichnung, bezw. der Hintergrund,
die erste Faser behält, während dieselbe von der übrigen Fläche
vollständig entfernt ist. Nach diejer Abwaschung trocknet man
dieselbe gut mit Waschleder ab und legt alsdann die zweite
(dunklere) Holzart mit Wasserlasur darauf, ohne Rücksicht auf die

zuerst gemachte Zeichnung. Nach dem Trocknen wird mit der

oben angegebenen Schellack-Gummilösung der in der zweiten
Holzart gewünschte Theil der Einlage aufgetragen nnd mit der

Abwaschung wie oben verfahren.
Bei mehrfarbiger Einlage wird ebenfalls die hellste Holz-

art, Elfenbein o. dgl. zuerst angelegt, die Figur darauf ge-
zeichnet oder gepanst und fixirt, die einzelnen Partien in der zu
malenden Holzart über den Rand hinaus mit Wasserlasur an-
gelegt, mit der erwähnten Schellack-Gummilösung bis an die

betreffenden Figurränder übermalt nnd die übrigen Lasuren ab-

gewaschen -c. Ist die Zeichnung fertig gestellt und vollständig
trocken, so kann die Fläche matt oder glänzend lackirt oder auch

polirt werden. (Dingl. polit. Jonrn.)

Neues Verführe» zum Lothen nnd zur Darstellung bon

Metallüberzügen auf Metallen.
Nach der bisherigen Methode des Löthens mit dem Kolben

gelingt es nur auf Umwegen oder auch gar nicht, die für Löth-
zwecke sich eignenden Metalle an dem Kolben zum Anhaften zn
bringen, um dieselben auf die Löthnaht zn übertragen.

Zn den ersteren gehört Zinn nnd Schncllloth (Bleizinn-
legirnngen). Die Löthbahn des Kolbens mnft für diese Fälle
durch Feilen blank gemacht (angcfrischt) nnd wird dann durch
Reiben auf mit Colophonium bestreutem Zinn zunächst ver-
zinnt, bevor der Kolben zum Löthen geeignet ist. Mit reinem
Blei zu löthen, gelingt mit dem Kolben nach den bisherigen
Methoden gar nicht. Die Anwendung von Chlorblei gestattet
nach dem patentirten Verfahren nicht nur mit Blei zu löthen,
sondern vereinfacht auch das Löthen mit Schnellloth, bezichnngs-
weise Zinn.

Das Verfahren besteht darin, daß die Löthbahn des er-
hitzten Kolbens mit dem Chlorblei in Berührung gebracht nnd,
nachdem dasselbe zum Schmelzen gelangt ist, das zn übertra-
gcnde Loth, analog dem bisherigen Verfahren, aufgenommen und
auf die zu verbindende Fuge übertragen wird. Es gelingt auf
diese Weise leicht, Blei, Zink, Kupfer, Messing, Eisen, ver-

^j-
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giitfte8, uciguintcâ ttttb «erbtciteS ©ifcit, je nadjbent, mit ober

optte ûlittucnbung «ou Sötpmaffer mit Vlei gu lötpen. ®ie 3ln»

menbitng boit (£f)torbtei bei bent Sötpen mit ©cpneßlotp îuadjt
ein Slbfeilctt îtnb Verginneit be8 KolbenS entbef)vtic£) unb evfor=
beet pBcpftcuS cine oberflädjlidje Steinigung beêfelbeu bon bavan
paftenber Slfcpc unb Kopleupartifeldjen

®icfe bcvinitteinbe Sloße beS Splorb(eie8 für Öötfjgiuccfe
bciucifjvt fid) and), um fÖietaßübcrgüge auf trorfenem SBege burdj
Sluffcpinelgeit eines fötetaße8 auf ba8 anbete pergufteßen, inbeut
bie gu i'tbergiepcnben ©egenftänbe nadjeiitattber ober gteid)geitig
mit gefdguolgeneiu ©plorblei unb beut ben tlebergug abgebenben
Sötetafl in Vcriipruug gebuacfjt tuevbeu. ge ttaep bev gornt beS

git übergiepenben ßftaterialS fann ba8 ©djittelgen bon ©plorblei
unb ber Ucbergttg auf beut föfateriale felbft bovgenoittmen wer*
ben, ober Severest wirb nadjeiitattber in ©plorblei unb lieber*

gng, beibe in gefcpmolgcnent 3«ftnube, gctaudjt. ©8 mürben auf
biefe SBeife Kupfer, föteffing ttnb ©feit mit 3"itt, gilt! uitb
Vlei iibergogett.

®ie Vorgiigc ber ïïitlueitbuitg be8 C£f)lorbteieS beptepen im
Söiateriale ttitb in ber $eiterfpnrnifj, bie bebingt luerbcn für
Sötpgtoecfe baburcp, bag ait ©telle bc§ brei-- bis bierfad) tpeureren
©djneßlotpS mit Vlei gelöt()et merben fault, maS befanittlid)
bisher nur auf bent bief uinftänblicperen SBegc ber Slttmeiibuttg
einer äBafferftoffflatnmc, begm. beb KttaßgaSgebläfcS gelang,
enblid) bei Sliiwcttbuug bon ©cpttcfllotp, wie fdjon angeführt,
ein 2lbfeiten unb Verginuen ber Sötpbapn itberflitffig wirb; bei

ber ®arftcßung boit fOîetaKltbergitgen baburd), baff eine Sieini*

gang begm. Vorbereitung beS gu übergiepenben VletaßeS in nur
geringem SJtage, fo g. V. beim Vcrgiitneit unb Verginfett bon
©feit, ober gar uidjt, g. 33. beim Vergimteit bon Kupfer unb
äfleffiitg, erforberlid) ift.

Um grögere (Mitäftpeibett frei gu tranftpovltmt,
beMent man fid) eineS einfachen aber guten SJfittclS : SJian Hebt
Vänber boit Rapier etwa 2 »/, ©eittimctcr breit, mittclft ©tärfe*
fleifter freugtueife auf bie ©epeibe, bag biefelbc itt quabratifepe
gelber bott etwa einem palben gug ©eite eingetljeilt wirb. ®ie
SBirfung beftept barin, bafg bitrd) bie Vänber bie ©cpmiitgungeit
ber ©epeibe gang gepinbert ober menigftenS berminbert merben
unb nte£)r biefeit ©cpmiitgungeit als pèftigeu ©tilgen mirb baS
l)äufig uorfomiitenbe 3et'bredjen ber ©djei'beit gugefdjrieben.

(ßemerblicfyes 3tI6urtgstt?efen.
®cv fdjon etUmpitte ^arfjfutbi für ©rfjuf)«tttcf)ev

wirb bettt „fiaubboten" gufotge am 18. gaititat näd)ftl)in ant
®cd)ttifutii in SBintcrtpur eröffnet merben unb bi8 gum 81. gait,
bauern. ®ie SJlapititalgapl ber ®pci(nepmer ift auf 20 feftgefept,
bie Unterrichtszeit auf 8 ©titubeii tiigtief) (bon 8—12 uiib boit
2—6 Uljr). Unterrichtsfächer ; gugfenntuig, gugpfleae, ©emin*
ltung ber fölage, Sepre bon ber richtigen gornt ber Seiften unb
^errichten berfelbett, SDluftergeidjnen unb fölufterfcpneiben nad)
geometrifcfjetit ©pftent für fännntlicpe Uorfonmtenben gttpbeflci*
bunggarten, gad)gcid)tten, Kenntnig ber Sloptitatcrialictt unb
öortpeilpafte ©intpcilitng berfelbeu, SluSfchuittlehre ttitb Veredj*
nuitg ber SDtateriatien unb ber fertigen Slrbeiten, Vorfüpruttg
praftifeper Sleupeiten, SBerfgcuge ic.

Sprecfyfaal.
(©ingefaubt.) 3118 Ibonttent ber „©cpmeig. Haitbmfr.*

3tg." laS id) mit grofeitt unb regem gntereffc ben Vortrag beS

Hvm- Vtunter«@g'loff über ben beutfd)»fd)iueigerifcf)en HmibelS*
bertrag. ©8 ift bieS luo()l eine ber befielt Slrbcitett, mefd)C über

biefe für ttnfcr gauges fcf)iueigerifcl)e Vaterlattb fo einmal mid)»

tige grage fcl;oit ba8 Sicht ber 2Belt erblid't haben, unb gebührt
bafjcr beut bereiften Herat Verfaffer ber aufrichtige ®auf aller
®erer, bie in irgenb einer Söeife an biefer grage intereffirt finb.

V3a£ jeboch ben ©cljreiber biefer beut Vortraggeben*
ben gegenüber noch ö" befonberem ®aitf berpflid)tet, ift, bag
Herr Vitt titer e§ wagt, in feinem Vortrage nidjt nur ÜDtcingel

unb ©ebreeljen beS beutfd)--fd)iueiger. Hanbelênertragë aufgubeden,
fonbern aud) auf einige ©d)fiben f)ingitmeifett, bie befonberS unter
bent Hflnbrnerferftaubc borl)anbett ftnb unb bie gu einem guten
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®l)cil attdj bagu beitragen, bag berfelbe nicht auffouimett fann.
@8 tft ja unbeftreitbar, bag bie itttmägigen 3"nerl)ö()ungen, be*

foitberS »on ®eutfd)fanb8 ©eite, bie gabrifation im ©rogen unb
fo nocg öieteS 9lnbere bem Kleingewerbe einen empgnblicgen ©tog
geben; aber eben fo maljr ift e8 aud), bag e8 trop atlebeiu bei
bieten Hm'bmerferit bod) itocp biel beffer fteljen unb gepen föttnte,
als e8 ftept ttnb gept, wenn nidjt Uebelftänbe borpanben mären,
bie burdj feilt ©efep unb burd) feinen Vertrag föntten gepoben
merben, bie aber ber ©ngeltte entfernen faint unb entfernen ntug,
menti e8 beffer fomnten foß. H^'^' 33lunter pat, mie fcpoit be*

luerft, c8 gewagt, einige berfelbett nampaft git madjen ttnb ba*

für faint ipitt niept genug gebaitft merben.

©in Hbuptfeinb beS Hanbmerferftanbe8, mie ber fOîeitfcppeit
überpaupt, ift eben boep, man mag e8 anerfennen ober niept,
ba8 2Birtp8pau8 unb ba8 V3irtp8pau8leben. 2ßer nicht
abfidjtlicp feine 3lttgcit fcpliegt, mug ba8 fepen unb aud) befeitnen.
SBeit babon entfernt, beut ber arbeitet, fein ©laS VJeiit ober

Vier unb gtt gegebener 3"t fei" ©tünbdjen ber fröplirfjeit @e=

fefligfeit gu ittiggönnen, fragt e8 ftep boep, ob baS täglicp ein
ober nteprere fötale iit'S SBirtpSpauS fipeu gum „Seben" gepört?
grüper mar ba8 nidjt fo. VSaruitt foß c8 jept ltötpig fein?
®ag in biefetit f)3unfte biel git biel getpau mirb, babon ift aud)
ba8 ein 33emei8, bag mapre VolfSfreuitbe bie Sîotpmenbigfeit er*

fannten, einen fdjmeiger. SDtägigfeit8oereiu in'S Scbeit gtt rufen,
ber bénit aitcp trop feines berpältnigutägig fitrgeit Vcftanbeé

fcpöue Sîefultate aufgttroeifen pat (berfelbe gäptt gegenwärtig
girfa 5000 fOtitglieber attS allen ©täuben ber menfcplicpen ®e*

feßfdjaft).
Vielen Hbitbmerfem fann man mit boßeut Sîecpt gurufen:

©ebt ba8 ®irtp8patt8 unb ba8 3BirtpSpau8teben auf,
fitpret ein folibeS gamilieitleben uitb ipr f'önitt trop
3öllen, trop fÖtafcpiueit unb trop ben fcpledjten 3eiten
gu einein orbentlidpen Sßoplftaitb gelangen! ®er ©epreiber

bieS, felbft ein H^'berter unb iit friipern 3«teit auep bent

3Birtp8pau8leben pulbigeitb, pat bieS Sîegept an fiep felbft probirt
unb als rieptig erfunbett; barum fann er e8 Inbereit bcSpatb

mit gutem ©eroiffeii empfepten.
©epen bie fOteifter einmal mit gutem Veifpiel ooran; biete

©efeßcit werben folgen uitb ber „blaue 5D?ontag" wirb ba

ttnb bort bon felbft fdjminben, aber fo lange fo biete fÖfeifter

fiebeit „blatte ®age" per ©oepe paben, ftept e8 ipneu nidjt mopl

an, bem ©efeßen ben ©inen in ber SBocpe gu ttepmen.

2Birb ber Hanbmerfcrftattb einmal ernftlid) barau gepett,

biefe ttnb äpnticpe ©djmarogerpflangen grünblicp au8gureuten,
fo mirb e8 fidj balb geigen, bag ba8 alte ©priidjmort: „®a8
Hanbmerf pat einen golbetten Voben" auep pente nod)

feilte ©ittigfeit pat, bcfon'berS menu nod) begügtiepe weife ©e*

fepe ttnb Verträge erlaffeu werben. @. V. V. iit ©enf.

fragen
gur Veaiittt)ortintg Do« ©afpberftättbigen.

242. 2Ber pat eine ältere, nod) gute Vanbfäge, bieuliep

für einen SBagner, bißig gu berfaufen? J- A. Sch. in G.

243. SBctcper Haubmcrfer erbietet fiep, galbauifirte8 ®rapt*
geffeept bon girfa 200 föfeter Sänge unb 1—1 »f, fÖfetcr Vreite
auf eine Volière gmifdjen bie beftepenbeit ©ifenftäbe feft unb

flach gu fpaiutcn? (Verlange einen burcpau8 fadpfunbiaen 2lr*
beitcr, ber biefe Irbeit fdjon mit Vortpeil gemadjt.) Offerten
an bie Siebaftion ber „Hanbm.=3tg."

244. 2Ber liefert fepmargen föfarmor gu ©rabfteinen unb

gu welchen greifen? 0. W. Z.
245. SBetdje8 ift ba8 befte 3luSfunft8*Vureait in ber

©cpmeig, ba8 3lu8funft ertpeitt über Slbreffeu bon Holgmaareit»
berfauf8gefcpäften uitb Vagarett int 3lu8lanbe, ba8 aber nidjt
nur auf baS ©elb fiept, fonbern auep gute unb folibe 3lbreffeit
liefern fann. H. Sch. in B.

240. S3er übernimmt gu annepntbarett greifen ba8

©cpleifen unb fßolieren grögerer fßartien anterifanifdjer Hc«=
feproten? J- F. S.

247. 2Beld)e8 ift baS befte Del. gum ©epntieren boit
®repbättfen unb ©djmeiffägen unb luo ift folcpeS gu befonmten?

P. F. in Sch.

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

zinktes, verzinntes und verbleites Eisen, je nachdem, mit oder

ohne Anwendung von Löthwasser mit Blei zn löthen. Die An-
Wendung von Chlorblei bei dem Löthen mit Schnellloth macht
ein Abfeilen und Verzinnen des Kolbens entbehrlich und erfor-
dert höchstens eine oberflächliche Reinigung desselben von daran
haftender Asche und Kohlenpartikelchen

Diese vermittelnde Rolle des Chlorbleies für Löthzwccke
bewährt sich anch, um Metallüberzüge auf trockenem Wege durch
Aufschmelze» eines Metalles auf das andere herzustellen, indem
die zu überziehenden Gegenstände nacheinander oder gleichzeitig
mit geschmolzenem Chlorblei und dem den Ucberzug abgebenden
Metall in Berührung gebracht werden. Je nach der Form des

zn überziehenden Materials kann das Schmelzen von Chlorblei
und der Ueberzug auf dem Materielle selbst vorgenommen wer-
den, oder Letzteres wird nacheinander in Chlorblei und Ueber-

zug, beide in geschmolzenem Znstande, getaucht. Es wurden auf
diese Weise Kupfer, Messing und Eisen mit Zinn, Zink und
Blei überzogen.

Die Vorzüge der Anwendung des Chlorbleies bestehen im
Matcriale und in der Zeitersparniß, die bedingt werden für
Löthzwccke dadurch, daß an Stelle des drei- bis vierfach theureren
Schnellloths mit Blei gelöthet werden kann, was bekanntlich
bisher nur auf dem viel umständlicheren Wege der Anwendung
einer Wasscrstoffflcimmc, bezw. des Knallgasgebläses gelang,
endlich bei Anwendung von Schttcllloth, wie schon angeführt,
ein Abfeilen und Verzinnen der Löthbahn überflüssig wird; bei

der Darstellung von Metallüberzügen dadurch, daß eine Reim-
gang bezw. Vorbereitung des zu überziehenden Metalles in nur
geringem Maße, so z. B. beim Verzinnen und Verzinken von
Eisen, oder gar nicht, z. B. beim Verzinnen von Kupfer und
Messing, erforderlich ist.

Um größere Glasscheiben frei zu transportiren,
bedient man sich eines einfachen aber guten Mittels: Man klebt
Bänder von Papier etwa 2 >/, Centimeter breit, mittelst Stärke-
kleister kreuzweise auf die Scheibe, daß dieselbe in quadratische
Felder von etwa einem halben Fuß Seite eingetheilt wird. Die
Wirkung besteht darin, daß durch die Bänder die Schwingungen
der Scheibe ganz gehindert oder wenigstens vermindert werden
und mehr diesen Schwingungen als heftigen Stößen wird das
häufig vorkommende Zerbrechen der Scheiben zugeschrieben.

Gewerbliches Bildungswesen.
Der schon erwähnte Fachknrs für Schuhmacher

wird dem „Landboten" zufolge am 18. Januar nächsthin am
Technikum in Winterthnr eröffnet werden und bis zum 31. Jan.
dauern. Die Maximalzahl der Theilnehmer ist auf 20 festgesetzt,
die Unterrichtszeit auf 8 Stunde» täglich (von 8—12 und von
2—6 Uhr). Unterrichtsfächer! Fnßkenntniß, Fußpflege, Gewin-
nung der Maße, Lehre von der richtigen Form der Leisten und
Herrichten derselben, Musterzeichnen und Musterschneiden nach
geometrischem System für sämmtliche vorkommenden Fußbeklei-
dungsarten, Fachzeichnen, Kenntniß der Rohmaterialien und
vortheilhafte Eintheilnng derselben, Ansschnittlehre und Bcrech-
nung der Materialien und der fertigen Arbeiten, Vorführung
praktischer Neuheiten, Werkzeuge :c.

sprechfaul.
(Eingesandt.) Als Abonnent der „Schweiz. Handwkr.-

Ztg." las ich mit großem und regem Interesse den Vortrag des

Hrn. Blumer-Egloff über den deutsch-schweizerischen Handels-
vertrag. Es ist dies wohl eine der besten Arbeiten, weiche über

diese für unser ganzes schweizerische Vaterland so einmal wich-
tige Frage schon das Licht der Welt erblickt haben, und gebührt
daher dem verehrten Herrn Verfasser der aufrichtige Dank aller
Derer, die in irgend einer Weise an dieser Frage intercssirt sind.

Was jedoch den Schreiber dieser Zeilen dem Vortraggeben-
den gegenüber noch zu besonderem Dank verpflichtet, ist, daß

Herr Blumer es wagt, in seinem Vortrage nicht nur Mängel
und Gebrechen des deutsch-schweizer. Handelsvertrags aufzudecken,
sondern auch auf einige Schäden hinzuweisen, die besonders unter
dem Handwerkerstande vorhanden sind und die zu einem guten
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Theil anch dazu beitrage», daß derselbe nicht aufkommen kann.
Es ist ja unbestreitbar, daß die unmäßigen Zollerhöhungen, be-

fonders von Deutschlands Seite, die Fabrikation im Großen und
so noch vieles Andere dem Kleingewerbe einen empfindlichen Stoß
geben; aber eben so wahr ist es auch, daß es trotz allcdcm bei
vielen Handwerkern doch noch viel besser stehen und gehen könnte,
als es steht und geht, wenn nicht Uebelstände vorhanden wären,
die durch kein Gesetz und durch keinen Vertrag können gehoben
werden, die aber der Einzelne entfernen kann und entfernen muß,
wenn es besser kommen soll. Herr Blumer hat, wie schon be-

merkt, es gewagt, einige derselben namhaft zu machen und da-

für kann ihm nicht genug gedankt werden.
Ein Hanptfeind des Handwerkerstandes, wie der Menschheit

überhaupt, ist eben doch, man mag es anerkennen oder nicht,
das Wirthshaus und das Wirthshans leben. Wer nicht
absichtlich seine Augen schließt, muß das sehen und auch bekennen.

Weit davon entfernt, dem der arbeitet, sein Glas Wein oder

Bier und zn gegebener Zeit sein Stündchen der fröhlichen Ge-
selligkeit zu mißgönnen, fragt es sich doch, ob das täglich ein
oder mehrere Male in's Wirthshaus sitzen zum „Leben" gehört?
Früher war das nicht so. Warum soll es jetzt nöthig sein?
Daß in diesem Punkte viel zu viel gethan wird, davon ist auch

das ein Beweis, daß wahre Bolksfreunde die Nothwendigkeit er-
kannten, einen schweizer. Mäßigkeitsverein in's Lebe» zn rufen,
der denn anch trotz seines vcrhältnißmäßig kurzen Bestandes

schöne Resultate anfzuweisen hat (derselbe zählt gegenwärtig
zirka S000 Mitglieder ans allen Ständen der menschlichen Ge-

sellschaft).
Vielen Handwerkern kann man mit vollem Recht zurufen:

Gebt das Wirthshaus und das Wirthshausleben auf,
führet ein solides Familienleben und ihr könnt trotz
Zöllen, trotz Maschinen und trotz den schlechten Zeiten
zu einem ordentlichen Wohlstand gelangen! Der Schreiber
dies, selbst ei» Handwerker und in frühern Zeiten auch dem

Wirthshausleben huldigend, hat dies Rezept an sich selbst probirt
und als richtig erfunden; darum kann er es Anderen deshalb

mit gutem Gewissen empfehlen.
Gehen die Meister einmal mit gutem Beispiel voran; viele

Gesellen werden folgen und der „blaue Montag" wird da

und dort von selbst schwinden, aber so lange so viele Meister
sieben „blaue Tage" per Woche haben, steht es ihnen nicht wohl
an, dem Gesellen den Einen in der Woche zu nehmen.

Wird der Handwerkerstand einmal ernstlich daran gehen,

diese und ähnliche Schmarozerpflanzen gründlich auszureuten,
so wird es sich bald zeigen, daß das alte Sprüchwort: „Das
Handwerk hat einen goldenen Boden" auch heute noch

feine Giltigkeit hat, besonders wenn noch bezügliche weise Ge-

setze und Verträge erlassen werden. G. B. B. in Genf.

Fragen
zur Beantwortung von Sachverständigen.

343. Wer hat eine ältere, noch gute Bandsäge, dienlich

für einen Wagner, billig zu verkaufen? 3. Sek. in 6.
34». Welcher Handwerker erbietet sich, galvanisirtes Draht-

gestecht von zirka 200 Meter Länge und 1—1 ^ Meter Breite
auf eine Volière zwischen die bestehenden Eisenstäbe fest und

flach zn spannen? (Verlange einen durchaus sachkundigen Ar-
bester, der diese Arbeit schon mit Vortheil gemacht.) Offerten
an die Redaktion der „Handw.-Ztg."

344. Wer liefert schwarzen Marmor zu Grabsteinen und

zu welchen Preisen? 0. î A.
34k. Welches ist das beste Auskunfts-Bnrean in der

Schweiz, das Auskunft ertheilt über Adressen von Holzwaaren-
Verkaufsgeschäften und Bazaren im Auslande, das aber nicht
nur auf das Geld sieht, sondern auch gute und solide Adressen

liefern kann. 8eü. in L.
34«. Wer übernimmt zu annehmbaren Preisen das

Schleifen und Polieren größerer Partien amerikanischer Heu-
schroten? D .8.

347. Welches ist das beste Oel. zum Schmieren von
Drehbänken und Schweifsägen und wo ist solches zn bekommen?

in 8eü.
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